






2

Impressum

Herausgeber: Box Club Zürich

Konzept: Matthias Mächler

Gestaltung: Marc Droz

Redaktion: Matthias Mächler

Mitarbeit: André Roth (Fotos), Caspar Schmidlin (Illustration)

Michael Heisch, Gusti Strobl, Irène M. Wrabel, Leo Zürcher (Texte)

Korrektorat: Peter Heisch

Druckerei: Ropress

Papier: Umschlag, Munken Print White 1.5 naturweiss FSC 300 gm2

Inhalt einfarbig, Munken Print Cream 1.5 gelblichweiss FSC 115 gm2

Inhalt Vierfarbig, Aconda verd silk FSC halbmatt weiss 150 gm2

ISBN 978-3-033-01967-6

© 2009 Box Club Zürich

Bezugsquelle: www.Boxclubzuerich.ch



3

LIEBE FREUNDE DES BOXSPORTS,  
SEHR GEEHRTE DAMEN UND HERREN

DER BOX CLUB ZÜRICH FEIERT SEIN 75-JÄHRIGES 
 BESTEHEN. UND ER TUT DIES NICHT OHNE STOLZ.  
DENN HEUTE IST ER NICHT NUR DER GRÖSSTE BOXCLUB 
DER SCHWEIZ, SONDERN EINER DER ERFOLGREICHSTEN 
 VEREINE DES LANDES. VIELE SCHWEIZERMEISTER HAT 
ER HERVORGEBRACHT – ABER AUCH RÜCKSCHLÄGE UND 
ZUKUNFTSÄNGSTE ERLITTEN. IMMER WIEDER HAT ER SICH 
AUFGERAPPELT UND AN SICH GEGLAUBT. HEUTE STEHT 
DER BCZ MIT DEN  EIGENSCHAFTEN EINES GUTEN  BOXERS 
DA: KRÄFTIG,  AUSDAUERND, BEWEGLICH, WILLENS-
STARK UND ERFOLGREICH. DANK EINER NACHHALTIGEN 
 STRATEGIE UND ÜBER 450 MITGLIEDERN DARF  
ER ZUVER SICHTLICH IN DIE  ZUKUNFT SCHAUEN. 

MIT DIESER PUBLIKATION WOLLEN WIR ALLEN  DANKEN, 
DIE DEN CLUB IN DIESEM DREIVIERTEL  JAHRHUNDERT 
 BEGLEITET UND UNTERSTÜTZ  HABEN. DOCH SOLL 
NICHT NUR DIE VERGANGENHEIT BELEUCHTET  WERDEN, 
SONDERN AUCH DIE  GEGENWART IM ZENTRUM STEHEN. 
DENN SIE STELLT DIE  WEICHEN FÜR DIE ZUKUNFT. 
UND GENAU DAS STIMMT MICH IN MEINEM LETZTEN 
PRÄSIDIALJAHR BESONDERS GLÜCKLICH: DER BCZ 
IST EIN MIKROKOSMOS, IN DEM MENSCHEN UNTER-
SCHIEDLICHSTER HERKUNFT UND BERUFE MIT HERZ-
BLUT ZUSAMMENARBEITEN. SO ENTSTAND AUCH DIESES 
BUCH EHRENAMTLICH DURCH UNSERE MITGLIEDER. 

ICH WÜNSCHE IHNEN VIEL FREUDE BEIM LESEN –  
UND EINE GUTE  ZUKUNFT MIT DEM BOX CLUB ZÜRICH.

GUSTI STROBL 
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Liebe Mitglieder des Box Clubs Zürich, sehr geehrte Damen und Herren,
der Schweizerische Boxverband gratuliert dem Box Club Zürich zum 75.Geburtstag ganz 
herzlich. Trotz seines stattlichen Alters ist der Jubilar jung geblieben und erfreut sich bester 
Gesundheit. Ein Zeichen dafür ist der Gewinn des Titels eines Mannschaftsmeisters an den 
nationalen Titelkämpfen 2008 in St. Gallen.

In den vielen Jahrzehnten seit der Gründung im Jahr 1934 konnte der BCZ zahlreiche 
 Erfolge feiern. Damit verbunden wurde er zu einer festen Grösse im Boxsport hierzulande. 
Traditionsgemäss orientiert man sich beim grössten Boxverein der Schweiz aber auch über 
die Landesgrenzen hinaus. Dabei hat der BCZ in den letzten Jahr zehnten an unzähligen Ver-
gleichskämpfen im Ausland beste Werbung für den Schweizer Boxsport gemacht.

Neben den sportlichen Leistungen wird beim Box Club Zürich auch die Kameradschaft 
gross geschrieben. Dieses Miteinander darf und muss ebenfalls hervorgehoben werden 
und ist insbesondere den Führungskräften, Präsident Gusti Strobl und Cheftrainer Matthias 
Luchsinger, zu verdanken.

Damit schliesst sich der Kreis. Der Schweizerische Boxverband gratuliert noch einmal 
ganz herzlich zum 75-Jahr-Jubiläum. Gleichzeitig danken wir dem Box Club Zürich für seinen 
grossen Einsatz, verbunden mit der Ermunterung, die wertvolle Arbeit fortzusetzen.

Herzliche Glückwünsche übermittle ich namens des Präsidiums des Deutschen Boxsport 
Verbandes zum 75jährigen Vereinsjubiläum des Box Club Zürich.

 Im Jahre 1934, vor 75 Jahren ins Leben gerufen, erwarb sich der Box Club Zürich in 
den vergangen 75 Jahre sowohl im nationalen als auch im internationalen Bereich einen 
guten Namen. Der Box Club Zürich war dem Deutschen Boxsport Verband und insbeson-
dere dem Amateurboxverband Südbaden ein verlässlicher und fairer Partner. Gerne 
 erinnere ich mich auch an eine Vielzahl von Vergleichskämpfen, die von einem kollegialen 
und kameradschaftlichen Verhältnis geprägt waren.

Aus Anlass dieses 75jährigen Jubiläums möchte ich persönlich auch als Präsident des 
Deutschen Boxsport Verbandes meine Gratulation übermitteln und all den Athleten und 
den Sportfunktionären des Box Club Zürich weiterhin viel Erfolg wünschen. 

Die guten Wünsche des Deutschen Boxsport Verbandes begleiten des Box Club Zürich 
auch in die nächsten Jahre seines Bestehens.

Andreas Anderegg
Präsident DES SCHWEIZERI-

SCHEN BOXVERBANDES

FRIEDRICH SCHUPP
Präsident des Deutschen 

Boxsport Verbandes

GRUSSWORTE

8
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GEROLD LAUBER
Vorsteher Schul-  

und Sportdepartement, 

Stadtrat Zürich

Liebe Box-Fans,  
Seine grösste Zeit erlebte der Boxsport wohl zu Beginn der 70er-Jahre. Viele werden sich 
an die teilweise epischen Schwergewichts-Fights zwischen den Altmeistern Muhammad 
Ali, Joe Frazier, Ken Norton oder George Foreman erinnern, die damals die ganze  Sportwelt 
in Atem hielten. Zu dieser Zeit hatte auch die Schweiz mit Fritz Chervet einen grossen 
Champion, der zwischen 1972 und 1975 vier Mal das Hallenstadion in einen Hexen-
kessel verwandelte. Dass der Boxsport kaum etwas von seiner Faszination eingebüsst 
hat,  belegt der im letzten Dezember im Hallenstadion ausgetragene Schwergewichts-
Weltmeister schaftskampf zwischen Nikolaj Walujew und Evander Holyfield eindrücklich. 
Auch in der Stadt Zürich hat der Boxsport eine lange Tradition. Dies ist insbesondere das 
Verdienst des Boxclubs Zürich. Seit 75 Jahren setzt er sich für die Förderung des Box-
sports ein. Bereits über 55 Jahre ist die Turnhalle des Kindergartenhauses Wiedikon an der 
Zentral strasse 105 seine Heimat. Vor zwei Jahren wurden die Räumlichkeiten umge baut. 
Die heutige Infrastruktur wird nun allen Anforderungen an einen zeitgemässen Trainings-
betrieb gerecht. Dank einem gut ausgebildeten Trainerstab kann das Training den indi-
viduellen  Ansprüchen der Boxerinnen und Boxer angepasst werden, so dass sowohl die 
Spitzensportlerinnen und -sportler als auch die Breitensportlerinnen und -sportler voll auf 
ihre  Kosten kommen. Die Mannschafts-Schweizermeistertitel des Vereins in den Jahren 
2005, 2006 und 2008 sowie die jederzeit bestens besuchten Trainings liefern dafür den 
Beweis.  Wegen seiner Gefährlichkeit ist das Boxen jedoch auch im Blickfeld der Kritik. Im 
Regelwerk des Amateurboxens wurden enorme Fortschritte erzielt, um die Sicherheit zu 
verbessern und die körperliche Integrität der Athletinnen und Athleten zu schützen. 

Jedes Jahr veranstaltet der Box Club Zürich seine Boxmeetings im Sihlhölzli. Sie ziehen 
regelmässig ein grosses boxbegeistertes Publikum an und sind vom städtischen Sport-
veranstaltungskalender kaum mehr wegzudenken. Als «Sportminister» freut es mich 
besonders, dass der Box Club Zürich in seinem Jubiläumsjahr im Frühling die Deutsch-
schweizer-Tessiner-Meisterschaften und im Herbst die Schweizermeisterschaften organi-
sieren und im Sihlhözli austragen wird. 

In diesem Jahr nun feiert der Box Club Zürich sein 75-jähriges Jubiläum. Diese Fest-
schrift stellt einige seiner wichtigsten Protagonisten vor und beschreibt die Höhepunkte 
der Vereinsgeschichte. Ich wünsche dem Box Club Zürich auch in Zukunft weiterhin viel 
Erfolg und den Aktiven viel Freude bei der Ausübung ihres Sports. 

9
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DENN SIE WISSEN, 
WAS SIE TUN

Der Coach – das ist doch der Typ in Trainerhosen, der beim Kampf in 
der Ecke seines Schützlings steht, bewaffnet mit Eimer, Wasserflasche, 
Handtuch und taktischen Anweisungen. Der Mann, der auch mal laut 
wird, wenn die Deckung zu wünschen übrig lässt. Der väterliche Freund, 
der Ratgeber, der Mentor. Soweit das Klischee. 

Doch das Leben eines Trainers besteht aus weit mehr als «nur» am 
Ringrand zu stehen. Immerhin ist er derjenige, der die jungen Sportler 
soweit bringt, dass sie sich mit anderen messen können.

Das ist auch beim Box Club Zürich nicht anders. Und die Boxer des 
BCZ können sich auf einen verlassen, der sich die Förderung seiner Ta-
lente zur Lebensaufgabe gemacht hat: Matthias Luchsinger, Cheftrainer 
eines der ältesten und traditionsreichsten Schweizer Boxclubs. 

DER VEREIN IST IMMER SO GUT WIE SEINE 
TRAINER. MIT MATTHIAS LUCHSINGER  
IST EIN AUSGEWIESENER PROFI ALS CHEF-
TRAINER AM WERK. UND DER DARF AUF  
TATKRÄFTIGE UNTERSTÜTZUNG SEINES 
TRAINERSTABES ZÄHLEN. 



11



12 Text Und Interview: IRENE M. WRABEL FOTOS: André Roth 

Seit zehn Jahren verbringt er vier Abende pro Woche im Keller an der 
Zentralstrasse – und widmet dem Boxsport auch so manches Wochen-
ende. Dafür bringt er Opfer: Das Privatleben mit der Familie kommt oft 
zu kurz, und selbst nach einem anstrengenden Arbeitstag kann sich der 
Akkord-Maurer keine Ruhe gönnen. 

Lohnt sich das alles für ihn? «Ich stehe mit Leib und Seele hinter mei-
ner Aufgabe», versichert der Mann mit dem spitzbübischen Lächeln. «Und 
meine Frau hat Verständnis für meinen Einsatz. Sie ist selber sehr sport-
lich und engagiert.» Einer in der Familie hat sich von der Begeisterung 
anstecken lassen und wollte mit in den Boxclub: Sohn Matthias ist eben-
falls im BCZ aktiv – als lizenzierter Junior-Boxer.

Doch bei allem Einsatz: Allein wäre das nicht zu bewältigen. Zur 
 Seite steht Matthias senior ein Team an lizenzierten Trainern, die ihrem 
Cheftrainer punkto Einsatz für den Boxsport kaum nachstehen. Da gibt 
es Axel Dröge, den Kraftraum-Trainer mit dem trockenen Humor. Oder 
 Matthias Koller, den angehenden Polizisten, der mit viel Verständnis und 
noch mehr Herz an der Technik der Boxer feilt. Marc Droz und Caspar 
Schmidlin, im bürgerlichen Beruf Grafik Designer und Illustrator, küm-
mern sich um den Boxnachwuchs und bringen ihm die ersten Schritte 
und Kombinationen bei.

Und seit einem halben Jahrhundert (!) gibt es im BCZ noch einen, der 
sie alle bezüglich Erfahrung in die Tasche steckt: Gusti Strobl, Präsident 
und Legende des BCZ und unerschöpflicher Quell an Boxgeschichten 
und -anekdoten. Sogar der Zürcher «Tages-Anzeiger» hat ihn unlängst in 
einem Portrait verewigt.

Doch der Box Club Zürich gibt auch all denen eine sportliche Heimat, 
die zwar vom Boxen fasziniert sind, die Fäuste aber aus den verschie-
densten Gründen nicht gegen einen Gegner erheben wollen oder können. 
Für sie engagiert sich ein Team aus fünf engagierten Konditionstrainern, 
die von Montag bis Freitag die BCZ-Mitglieder mit boxspezifischen Übun-
gen fit halten: Florian Adank, Karim Araimi, Torsten Kahlhöfer,  Flo rian 
Keller und Kurt Lienert. Durch ihre sehr unterschiedliche Art, das Trai-
ning zu leiten, sorgen sie dafür, dass die Mitglieder nach individuellem 
Geschmack trainieren können. Auch das ist einer der grossen Vorzüge 
des Box Clubs Zürich.
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Matthias Luchsinger, seit wann 
bist du im BCZ aktiv?

Seit 1994, also seit 15 Jahren.

Und seit wann bist du Cheftrainer?
Zum Cheftrainer wurde ich an der 
Generalversammlung im März 1999 
gewählt – das sind jetzt auch schon 
wieder zehn Jahre.

Was war dein persönliches  
Highlight in dieser Zeit?

Sicher der Besuch von Schwer-
gewichts-Weltmeister Nikolai Walujew 
im Dezember letzten Jahres! Einen 
solchen Weltklasseboxer in unserem 
Club trainieren zu sehen, war für uns 
alle etwas ganz Besonderes – und hat 
uns auch enorm motiviert.

Wie bist du zum Boxsport  
gekommen?

Meine erste Berührung mit dem Box-
sport war ein Kampf von Muhammad 
Ali, den ich als kleiner Junge gesehen 
habe. Ali hat mich von allen Boxern am 
meisten fasziniert, ich wollte es ihm 
nachmachen. Mit zwölf wurde ich Mit-

glied im Boxclub Uster, war aber noch 
zu jung zum Boxen. Darum machte ich 
erst einmal, was alle Buben machen: 
Fussball spielen. Erst später, mit 
17 Jahren, begann ich aktiv zu boxen.

Was macht dir besonders Freude an 
der Aufgabe als Cheftrainer?

Meine grösste Freude ist es, die 
Fortschritte der jungen Boxtalente zu 
beobachten. Ich begleite sie mit vielen 
Tipps und Ratschlägen. Wenn man 
dann sieht, dass dies zum Erfolg führt, 
ist das natürlich eine schöne Bestä-
tigung. Ausserdem glaube ich daran, 
dass der Sport allgemein immer auch 
eine Integrationsaufgabe hat.

Was ist die grösste Heraus-
forderung?

Einen fast verloren geglaubten Kampf 
noch zu wenden! (lacht). Eine tägliche 
Herausforderung ist es, die jungen 
Boxer immer wieder zu motivieren.

Wie sieht ein typischer Trainings-
abend für dich aus?

Ich bin viermal die Woche hier im Box 
Club. An jedem Abend lege ich im 

Training mit den Boxern einen anderen 
Schwerpunkt fest. Das kann Sparring, 
Schlagschule, Athletik oder etwas 
anderes sein. Wir richten uns natürlich 
nach der Wettkampfplanung aus.

Der BCZ hat sehr erfolgreiche 
männliche und weibliche Boxer.  
Gibt es einen Unterschied zwischen 
den Geschlechtern?

Nein, das Training ist genau gleich 
aufgebaut. Der einzige Unterschied 
besteht darin, dass die Kämpfe im 
Amateurboxsport bei den Männern 
aus 3 Runden à 3 Minuten bestehen, 
bei den Frauen und den Junioren aus 
4 Runden à 2 Minuten. 

Was ist deine Vision für den BCZ?
Ich bin heute schon sehr stolz auf  
die Position, die wir mit dem Box Club 
Zürich erreicht haben. Aber natürlich 
fände ich es grossartig, wenn unsere 
Boxer noch erfolgreicher werden!  
Und wenn sich alle Mitglieder noch ein 
bisschen mehr aktiv im Verein enga-
gieren. Dann sind wir wirklich fit und 
bereit für die nächsten 75 Jahre.

«BOXEN IST  
MEIN LEBEN»
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MIT TEAMGEIST 
ZUM ERFOLG 

Gerade der Einzelsportler ist angewiesen auf das Team. In Partnerübun-
gen lernt er Disziplin, Präzision und Koordination sowie den Re spekt und 
die Achtung des Trainingskollegen. Nur im Team findet eine Entwicklung 
statt. Hier kann sich der Sportler messen, hier findet er  Akzeptanz. Es 
ist ein ständiger Austausch von Geben und Nehmen, was den Einzelnen 
stark macht. Genau das ist vielleicht das kleine, feine  Erfolgsgeheimnis 
des Box Clubs Zürich.

Denn der BCZ funktioniert auch als Verein wie ein Team. Jeder nimmt 
seine Aufgabe wahr, die Zahnräder spielen ineinander: Die Mitglieder des 
Vorstands teilen die Arbeiten klar unter sich auf, die Trainer haben ihre 
Bereiche fest im Griff, und auch die Sportler wissen ganz genau über 
ihren Radius Bescheid. Sie alle halten den Zug in Fahrt und können sich 

DER BESONDERE TEAMGEIST IM BCZ  
TRÄGT FRÜCHTE: DIE BOXER AUS ZÜRICH 
WURDEN 2008 BEREITS ZUM ELFTEN MAL 
MANNSCHAFTS-SCHWEIZERMEISTER.  
EIN PAAR GRÜNDE FÜR DIESEN ERFOLG.
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Siegerehrung an der Schweizermeisterschaft 2008 in St. Gallen:  
Andreas Anderegg (präsident SBV), Bardil  Sadiki, Alain  Frauchiger,  Linda Tissot, Sandra Steiner, 
 Matthias Koller, Bettina  Knellwolf,  Katrin Ritz,  Matthias Luchsinger. Hugo und Geraldine Brot 
vom Box Club St. Gallen überreichen den Mannschaftsmeisterpokal. 
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Mannschafstmeister 1988: Thomas Marthaler, Boris Dürst, Urs Nägeli,  
Fredi Schmid, Andi Richter, Klaus Imhof, Gusti Strobl.
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genau deshalb individuell um ihren persönlichen Platz kümmern: Indem 
sie mithelfen, das Gefüge zu tragen, ist es ihnen möglich, sich in dessen 
Struktur optimal und kontinuierlich weiterzubilden.

In den Trainings und an jährlich sieben Filzbach-Wochenenden formen 
sich die Sportler und fügen sich in die verschiedenen Gruppen ein – 
ohne Druck und Zwang. Nur mit einem persönlichen Ziel und dem Willen, 
nichts weniger als dieses auch zu erreichen. Mit dieser Einstellung konn-
te der BCZ schon zum elften Mal als Mannschaft die Schweizermeister-
schaft gewinnen. Und ebenso viele Regionalmeisterschaften. 

Der Teamgeist funktioniert beim Box Club Zürich aber noch aus einem 
anderen Grund: Die Klubmitglieder packen auch mal mit an. Nicht weil 
man dazu gezwungen wird, sondern weil im Klub kommuniziert wird und 
auch «Kondi»-Mitglieder wissen, was den Vorstand beschäftigt. Die Viel-
falt an Charakteren und Berufsgattungen führt ganz einfach dazu, dass 
sich ein Mitglied spontan anbietet und sagt: «Klar, das geht mir leicht 
von der Hand, das übernehme ich.» Auch hier funktioniert der ständige 
Austausch von Geben und Nehmen.

An den Box-Meetings in der Sporthalle Sihlhölzli kommt diese Hilfs-
bereitschaft besonders gut zum Zug. Dann ziehen alle an einem Strick: 
in der Vorbereitung, der Werbung, beim Texten, Fotografieren, in der Ge-
staltung des Programms und des Plakates, beim Einrichten des Saals, 
beim Aufbau des Rings, am Buffet, beim Filmen an der Videokamera.

Kein Wunder herrscht unter den Mitgliedern des BCZ diese lockere, 
familiäre Stimmung. Nicht nur am Grillplausch im Sommer, beim Helfer-
essen im Spätherbst oder beim Jahresausflug, sondern auch vor und 
nach den Trainings. Denn neben dem Schwitzen, neben der eigenen 
Grenzerfahrung und neben dem Arbeiten an sich selbst ist der andere 
im BCZ stets nah. Übrigens nicht nur der Trainingspartner, sondern auch 
ehemalige Meister oder Veteranen des BCZ, die gerade an den Jahresan-
lässen stets herzlich willkommen sind. 

Text: Gusti Strobl  FOTO: Marc Droz >Seite 15, BildSammlung Box Club Zürich >Seite 16

1946
1952
1953
1955
1956
1957
1984
1988
2005
2006
2008 In diesen Jahren wurde 
der BCZ Mannschafts-Schweizer-
meister. Noch erfolgreicher als 
in jüngster Zeit waren die Zürcher 
als Team bloss in den «goldenen 
Fünfzigern».
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EINE 
SCHLAGFERTIGE 
TRUPPE

Wer in einer Gesprächsrunde auffallen möchte, muss nur beiläufig 
er wähnen, Mitglied in einem Boxclub zu sein. Insbesondere als Frau.   
Die Reaktionen reichen von Erstaunen über Verwunderung bis zu 
 Entsetzen. 

Dabei hat sich in den letzten zwanzig Jahren rund um den Boxsport 
viel verändert. Bevor die Kämpfe von Gentleman-Boxer Henry Maske 
auch in die Wohnzimmer von Herrn und Frau Schweizer übertragen wur-

DER BOX CLUB ZÜRICH STELLT NICHT NUR 
DIE BESTE AMATEURMANNSCHAFT. AUCH IM 
KONDITIONS TRAINING IST ER STARK – DANK 
 SEINER RUND 450 MITGLIEDER. 
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den, war Boxen in der breiten Öffentlichkeit kaum als Sport akzeptiert. 
Viele sahen darin eher eine vulgäre Prügelei zur Belustigung zwielichtiger 
Gestalten aus dem Rotlichtmilieu.

Diese Zeiten sind vorbei. Boxen ist im Reigen der ernstzunehmen-
den Sportarten angekommen. Das zeigt sich auch im Box Club Zürich. 
Er zählt heute 450 Mitglieder – so viele wie nie zuvor. Und rund 100 da-
von sind Frauen. Sowohl vom Alter her als auch von den Berufen ist die 
Vielfalt so gross wie in kaum einem anderen Verein. Ob Zahnarzt oder 
Sekretärin, Restauratorin oder Maurer, Lehrer oder Personalfachfrau: Sie 
alle trainieren hier miteinander und schätzen genau diese Vielfalt. 

Eine Berufsgruppe allerdings scheint es besonders an den Sack zu 
ziehen: «Kreative» wie Journalisten, Grafiker, Texter oder Fotografen.  
Sie suchen in ihrer Freizeit offenbar das Handfeste, das ihnen ihr kopf-
lastiger Berufsalltag nicht bieten kann. Und ein klein wenig kommt wohl 
auch der Coolness-Faktor dazu: Boxen zu gehen, klingt einfach spannen-
der als Bauch-Beine-Po im Fitnesscenter.

Tatsächlich aber absolvieren die wenigsten der Mitglieder je einen 
Kampf. Denn im Amateurboxsport herrschen strikte Altersbeschränkun-
gen. Wer nicht schon in jungen Jahren hart und diszipliniert trainiert, wird 
den Weg auf die Bretter als lizenzierter Boxer nie schaffen. 

Doch der BCZ bietet seinen Mitgliedern neben dem Anfänger- und 
Fortgeschrittenen-Training von Montag bis Freitag auch ein anspruchs-
volles Konditionstraining. Mit boxorientierten Übungen werden die Frei-
zeitsportler neunzig Minuten lang getrimmt: mit Seilspringen, kraftorien-
tierten Ausdauerübungen, Liegestützen, Circuittraining und natürlich an 
den Säcken. Und wer diese Trainings mitmacht, kann vielleicht erahnen, 
wie hart es sein muss, einen drei mal drei Minuten dauernden Kampf kon-
zentriert durchzustehen.

Diesen harten Weg gehen die lizenzierten Boxerinnen und Boxer 
des BCZ. Und das sehr erfolgreich: Bei den Schweizer Meisterschaften 
2008 wurden die Zürcher gar Mannschaftsmeister. Darüber hinaus ha-
ben  Linda Tissot und Sandra Steiner jeweils Gold gewonnen und so den 
Schweizer Meistertitel in ihrer Gewichtsklasse errungen - Linda bereits 
zum  dritten Mal!

Diese Begeisterung färbt auch auf die anderen Mitglieder ab. Bei den 
Boxmeetings erscheinen sie zahlreich und feuern ihre Boxer kräftig an. 
Im Jubiläumsjahr 2009 werden die Schweizer Meisterschaften gar vom 
BCZ in Zürich ausgerichtet. Und der im Jubiläumsjahr scheidende Präsi-
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dent Gusti Strobl hofft natürlich darauf, dass der ganze Club diesen gros-
sen Event tatkräftig unterstützt. «Es ist wichtig, dass sich alle Mitglie-
der mit ihrem Club identifizieren und aktiv mittun», sagt er. Denn genau 
das ist das Erfolgsrezept des BCZ – hoffentlich auch für die nächsten  
75 Jahre!

Text: Irene M. Wrabel FOTOS: André Roth 
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ACHT FÄUSTE  
FÜR DEN  
BOX CLUB ZÜRICH

75 JAHRE UND KEIN BISSCHEN MÜDE:  
DER BOX CLUB ZÜRICH GEHT FIT IN DIE 
NÄCHSTE RUNDE. WAS WIRD SIE  BRINGEN? 
VIER SPORTLER, DIE FÜR DEN BCZ IM 
 RAMPENLICHT STEHEN, ÜBER STÄRKEN, 
SCHWÄCHEN, TRÄUME UND TRAININGS. 



ALAIN FRAUCHIGER
Alter: 31 Jahre
Gewichtsklasse: Mittelgewicht
Kampfrekord: 62 Kämpfe seit 1999
Grösste Erfolge: Deutschschweiz-Tessiner meister 2007,  
Vize-Schweizermeister 2004. 
Besonderes: Dienstältester Aktivboxer im BCZ (seit 2004)
Beruf: Sicherheitsan gestellter
Hobby: Sport

LINDA TISSOT
Spitzname: The Black Pearl
Alter: 32 Jahre
Gewichtsklasse: Weltergewicht
Kampfrekord: 30 Kämpfe
Grösste Erfolge: Schweizer meisterin 2005, 2006, 2008,  
Deutschschweiz-Tessiner meisterin 2007.
Besonderes: gebürtige Kanadierin 
Beruf: Disponentin bei einer Fluggesellschaft
Hobby: Kochen
Familie: Tochter Désirée (6)

NICOLAS VUJASINOVIC
Spitzname: Vuja
Alter: 29 Jahre
Gewichtsklasse: Schwergewicht
Kampfrekord: 62 Kämpfe als Amateur, 4 als ProfI
Grösste Erfolge: 5 mal Schweizermeister, 2 mal EM-Teilnahme,  
Schweizer Meister im Kickboxen 2001 und 2002.
Beruf: Elektromonteur, medizinischer Masseur,  Fitnesstrainer. 
Hobby: Sport, essen, feiern

GUSTI STROBL
Spitzname: Terrier
Alter: 70 Jahre
Trainer seit 1964
Besonderes: 13 Jahre Präsident der Technischen Kommission  
des SBV, SBV-Traineraus bildner, Sportfachchef Magglingen,  
25 Jahre Präsident BCZ.
Beruf: Disponent Einkauf bei Coop, seit sechs Jahren pensioniert
Hobby: der Klub, der Klub und nochmals der Klub
Familie: seit 48 Jahren verheiratet, zwei Kinder, zwei Enkel.
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DER EWIGE GEHEIMFAVORIT 
BOXT FÜR DEN BCZ SEIT 
JAHREN AN DER SPITZE 
MIT. OB ES IHM 2009 ZU 
EINEM TITEL REICHT?  
VIEL WICHTIGER ALS DAS 
SEI DER SPASS AM SPORT, 
SAGT ALAIN FRAUCHIGER.

Welche Sportart hast du ausgeübt, 
bevor du zum Boxen gekommen 
bist?

Als Kind alles, vor allem viel Fuss-
ball. Als Neunjähriger begann ich mit 
Karate, das hab ich über zehn Jahre 
lang gemacht, bis zum schwarzen Gurt 
und dem ersten Dan. Dann begann ich, 
Karate mit Kickboxen zu mischen. 

Wann und wie hast du gemerkt, 
dass dir boxen gefällt?

Im Kickboxen war ich vor allem mit  
den Beinen gut, bekam aber oft «auf 
den Grind» von Leuten, die besser 
boxten. Ich wusste einfach nicht, 
was ich mit den Händen tun sollte. 
Die  Kickboxer nahmen mich mit ins 
spezifische  Boxtraining in Brugg, das 
faszinierte mich. Nach der RS be-
schloss ich, mich auf einen Sport zu 
konzentrieren – und blieb beim Boxen. 
Ich hatte sechs Kämpfe in Brugg 
und hörte dann aus Frust auf. 2004 
arbeitete ich bei Securitas in der Nähe 
vom Box Club Zürich. Weil ich  Matthias 
Luchsinger schon länger kannte, 
schaute ich mal rein. Er überzeugte 
mich, wieder zu boxen. 2004 hatte ich 
meinen ersten Kampf für den BCZ. 

«ICH WUSSTE NICHT,  
WAS ICH MIT DEN  
HÄNDEN TUN SOLLTE»

ALAIN FRAUCHIGER
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Was für ein Typ Boxer bist du?
Ein Techniker. Mit viel Laufarbeit 
zwinge ich den Gegner zum Angreifen. 
Ich konzentriere mich darauf, wie er 
angreift und lasse ihn möglichst ins 
Leere schlagen. Mein Ziel ist es, ihn zu 
verwirren, um gefahrlos zu kontern. 

Auf welche Eigenschaft führst du 
deinen boxerischen Erfolg zurück?

Viele Gegner haben Probleme mit 
 meiner Taktik, weil sie das nicht 
gewohnt sind. Ausserdem möchte 
ich einfach auch Spass haben am 
Sport. Ich freue mich, wenn ich einen 
guten Gegner habe, weil ich nur dann 
auch einen  guten Kampf zeigen kann. 
Der Spass am Boxen ist bestimmt 
ein Erfolgsfaktor. 

Was ist deine grösste Stärke,  
was deine Schwäche?

Meine Stärke ist bestimmt die Lauf-
arbeit und dass ich oft die Aktionen 
des Gegners voraussehe, ein gutes 
Auge habe. Als Schwäche könnte man 
mir auslegen, dass ich oft etwas zu 
ver halten boxe.

Gabs einen Moment, wo du den 
Boxsport am liebsten an den  Nagel 
gehängt hättest? 

Immer, wenn es nicht mehr vorwärts 
zu gehen scheint, wenn ich denke, 
ich kann mich nicht mehr verbessern. 
Doch nach einer Woche packt mich 
das Box-Fieber wieder. 

Hast du boxerische Vorbilder?
Mich fasziniert die Kultur der kubani-
schen Amateurboxer. Dort wird einem 
kein Stil aufgezwungen, man boxt 
individuell, wie es am besten geht. 
 Dadurch entstehen interessante Teams 
mit Fähigkeiten, die man selten sieht. 

Inwiefern hat dir der BCZ  ge holfen, 
das zu werden, was  du heute bist?

Privat löse ich Probleme lieber mit 
 Reden, denn ich bin der Meinung, dass 
es ausserhalb des Sports immer auch 
ohne Gewalt geht. Das Wissen, dass 
ich mich verteidigen könnte, spielt 
aber bestimmt eine grosse  Rolle für 
einen selbstbewussten Auftritt. In den 
acht Jahren, in denen ich im Sicher-
heitsbereich arbeite, musste ich nicht 
ein einziges Mal zuschlagen.

Welches sind die Stärken des 
BCZ? Wo siehst du Entwicklungs-
potenzial?

Die häufigen Trainingsmöglichkeiten 
und die gute Infrastruktur sind be-
stimmt grosse Pluspunkte des Klubs. 
Auch der hervorragende Cheftrainer: 
Matthias kümmert sich enorm um 
uns Boxer und hat gute Kontakte zu 
anderen Klubs, wodurch gute Kämpfe 
möglich werden. Es gibt sehr viele 
sehr engagierte Leute im Klub. Unsere 
Meetings allerdings könnten attrakti-
ver werden: Im Sihlhölzli kommen nur 
Angehörige und Freunde. Wenn die 
Kämpfe wieder in einem coolen Umfeld 
stattfinden würden, in einem Club wie 
dem «Kaufleuten» etwa, könnte man 
bestimmt mehr Leute ansprechen. 
Auch für uns Boxer wären die Kämpfe 
attraktiver. 

Was lernt man beim Boxen fürs 
Leben?

Ich bin keiner, der gerne in der Öffent-
lichkeit steht. Trotzdem ist es ein spezi-
eller Moment für mich, wenn ich in den 
Ring trete. Dann kann ich nicht mehr 
weg, muss mich stellen. Ausserdem 
ist das Boxtraining ganzheitlich: Man 
bleibt fit, auch mental. Man trainiert 
seine Flexibilität und die Fähigkeit, 
Reaktionen vorauszusehen. 

Wie geht’s mit dir boxerisch weiter?
Ich habe einen neuen Job angefangen, 
kann nicht mehr gar so oft trainieren. 
Mein Ziel für 2009 ist, meine Kämpfe 
zu gewinnen, auch wenn es weniger 
sein werden als auch schon.
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BEI DEN AMATEUREN HAT 
DIE DREIFACHE SCHWEIZER-
MEISTERIN  LINDA TISSOT 
KEINE GEGNERIN MEHR. 
 DARUM WECHSELT SIE 2009 
INS PROFILAGER.  
SEIT  SIE 2007 EIN SEHR 
SCHWIERIGES JAHR ÜBER-
WINDEN MUSSTE, WEISS SIE, 
DASS SIE ALLES SCHAFFEN 
KANN.

Welche Sportart hast du ausgeübt, 
bevor du zum Boxen gekommen 
bist?

Ich habe viel Leichtathletik gemacht 
und war als Teenager sehr schnell 
über 100 und 200 Meter. Als ich in die 
Schweiz kam, begann ich zu snow-
boarden. Ich war nicht gut, aber es hat 
mir sehr viel Spass gemacht.

Wann und wie hast du gemerkt, 
dass dir das Boxen gefällt? 

Im November 2003 besuchte ich zum 
ersten Mal einen Boxclub und war 
angenehm überrascht von der Atmo-
sphäre. Als ich regelmässig trainierte, 
wurde ich schnell stärker und präziser. 
Das hat mein damaliger Trainer auch 
gemerkt und bot mir bald einen Kampf 
an. Nach den ersten Kämpfen 2004 
war ich vor Freude überwältigt.  
Das Training gefiel mir – der Kampf 
noch viel mehr.

«BEIM BOXEN LERNT 
MAN, NIE AUFZUGEBEN»

LINDA TISSOT



27

Was für ein Typ Boxerin bist du?
Eine kalkulierende Boxerin mit schnel-
ler Reaktion. Wenn ich die Möglichkeit 
sehe, einen Schlag anzubringen, neh-
me ich die Chance unmittelbar wahr. 
Bei mir gibt es kein Zögern.

Was ist deine grösste Stärke,  
was deine Schwäche?

Im Kampf kann ich die Umwelt aus-
blenden. Dann gibt es nur mich und 
meine Gegnerin. Ich kann mich voll 
konzentrieren und verliere den Fokus 
nicht. Leider bin ich manchmal sehr 
ehrgeizig. Vielleicht ein wenig zu ehr-
geizig? Aber so schlecht ist das nicht 
im Sport, oder?

Was war dein schönstes 
 box erisches Erlebnis?

Mein erster Kampf überhaupt. Ich hatte 
ein Jahr lang hart trainiert und musste 
an den Schweizermeisterschaften 
2004 gegen eine routinierte Boxerin 
kämpfen. Es war ein knallharter Kampf, 
aber ich hab ihn gewonnen und wurde 
Vize-Schweizermeisterin. Das war eine 
Genugtuung, wie ich sie selten zuvor 
erlebt habe.

Gabs einen Moment, wo du den 
Boxsport am liebsten an den Nagel 
gehängt hättest? 

2007 war ein schwieriges Jahr für 
mich. Ich habe sehr viel trainiert und 
noch mehr gearbeitet, auch an den 
Wochenenden. Ich habe zu dieser Zeit 
meine Tochter vermisst und wichtige 
Momente mit ihr für den Boxsport 
geopfert. Und holte trotzdem nicht den 
Schweizermeistertitel. Das war ein 
riesiger Frust, und ich spielte mit dem 
Gedanken aufzuhören. Aber ich konnte 
mich nicht fernhalten vom Sport. Auf-
hören ist einfacher gesagt als getan. 
Ich habe mich entschlossen, weniger 
zu arbeiten, und blieb dem Boxsport 
treu. Ich habe ein schwieriges Jahr 
überwunden. Jetzt bin ich voll da. 

Hast du ein Vorbild?
Mein Vorbild ist Muhammad Ali und 
wird es immer sein. Er ist der Grösste. 
Im Leben sind meine Eltern meine 
Vorbilder. Sie sind von einem armen 
Land in die USA ausgewandert, später 
nach Kanada gezogen und haben mei-
nen Bruder und mich grossgezogen 
und ausgebildet. Sie haben gekämpft 
und gelitten, um uns ein gutes Leben 
bescheren zu können.

Inwiefern hat dir der BCZ geholfen, 
das zu werden, was du heute bist?

Der Club hat mich auf meinem Weg 
 unterstützt und aus mir eine gute 
Boxerin gemacht. Dafür bin ich sehr 
dankbar.

Gab es Momente, wo du das im Club 
Gelernte anwenden konntest?

Jeden Tag. Das Leben ist ein Kampf. 
Ich muss immer wieder die Hand-
schuhe anziehen und mich durchs 
Leben boxen. 

Was lernt man beim Boxen   
fürs Leben?

Nicht aufzugeben, auch wenn man sich 
im Leben geschlagen fühlt. Aufstehen, 
sich zusammennehmen und weiter 
kämpfen. Realistische Ziele sind er-
reichbar, solange man für sie kämpft.

Wie geht’s mit dir boxerisch  weiter?
Ich werde bald die Profihandschuhe 
anziehen. Daumen drücken!
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NIKOLA VUJASINOVIC

«LEIDER HAT  
ES NICHT  GEREICHT»

DAS PROFI-JAHR BEI 
SAUER LAND IST  VORBEI. 
NACH EINEM FRAGWÜR-
DIGEN URTEIL VERLOR 
«VUJA» DEN ENTSCHEI-
DUNGSKAMPF. ZURÜCK ZU 
DEN  AMATEUREN MAG ER 
NICHT. DA HAT ER SCHON 
ALLES GEWONNEN, WAS 
ES ZU GEWINNEN GIBT.

Welche Sportart hast du ausgeübt, 
bevor du zum Boxen gekommen 
bist?

Mit sieben hab ich begonnen zu ringen. 
Beim Fussball spielte ich jede Position, 
ausser Goali. Mit zwölf begann ich mit 
Basketball und schaffte es bis in die 
Nationalliga B. Nebenbei spielte ich 
auch Tennis. Und mit 19 begann ich mit 
Kickboxen. Zum Boxen kam ich 2002.

Wann und wie hast du gemerkt, 
dass dir boxen gefällt?

Schon als Kind stand ich mitten in 
der Nacht auf, um mit meinem Vater 
Boxkämpfe zu schauen. Nachdem 
ich Kickbox-Schweizermeister  wurde, 
wechselte ich 2002 wegen der an-
spruchsvolleren Technik und dem 
anspruchsvolleren Training zum Boxen. 
Kickboxer sind oft Schläger, Boxen  
ist ein sauberer Sport. 
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Was für ein Typ Boxer bist du?
Ein Konterboxer, der lauert, bis der 
Gegner einen Fehler macht, und dann 
die Lücke ausnützt.

Was war dein schönstes boxeri-
sches Erlebnis? 

Der Sieg gegen Konstantin Airich, 
den Deutschen Meister. Ich habe ihn 
2005 als Amateur besiegt. Und die 
Gold medaille am Grand Prix von Usti, 
einem der zwei wichtigen Amateur-
Boxmeetings Europas, wo ich im Finale 
den französischen Meister besiegte.

Warum hängst du den Boxsport  
jetzt an den Nagel? 

Als Profi musst du von deinem Beruf 
leben können, da steht nicht mehr 
der Spass am Sport im Vordergrund, 
sondern das Geld. Entweder schaffst 
du‘s oder nicht. Ich war eine Saison 
Profi bei Sauerland und verlor den 
entscheidenden Kampf unter fragwür-
digen Umständen. Darum habe ich die 
Konsequenzen gezogen und mich für 
eine Berufskarriere ausserhalb des 
Sports entschieden. 

Hast du ein Vorbild?
Lennox Lewis ist der komplette Boxer, 
enorm beweglich, explosiv, schnell, 
technisch vollendet, strategisch 
geschickt, und er schlägt überdurch-
schnittlich hart. Wahrscheinlich ist er 
noch heute unschlagbar. Ein Vorbild 
ist auch Roger Federer. Mir imponiert, 
wie er seinen Weg macht durch all die 
Höhen und Tiefen. 

Inwiefern hat dir der BCZ geholfen, 
das zu werden, was du heute bist?

Sportlich auf jeden Fall. Als ich vom 
Kickboxen kam, wurde ich mit offenen 
Armen empfangen. Man holte hervor-
ragende Gegner, brachte mir alles bei. 
Der BCZ hat mir diesen Weg überhaupt 
erst ermöglicht, es gibt sonst keinen 
Club in der Schweiz, der so weit geht 
mit einem. In Basel oder Bern hätte ich 
das kaum geschafft. Während meiner 
Amateurzeit von 2002 bis 2006 hatte 
der Box Club Zürich keine volle Staffel 
mit zehn männlichen Boxern. Das hat 
sich dank sehr guter Arbeit im Nach-
wuchsbereich aufgehoben. Heute zählt 
der Box Club Zürich zwölf lizenzierte 
männliche und fünf lizenzierte weibli-
che Boxer.

Was lernt man beim Boxen  
fürs Leben?

Geduld, Ruhe, Gelassenheit, Konzen-
tration, Durchaltewillen.

Wirst du jemals wieder in den  
Ring steigen?

Das bleibt vorderhand offen.
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DER LANGJÄHRIGE   
TRAINER UND PRÄSIDENT 
IST DAS URGESTEIN DES 
CLUBS UND SEINE SEELE, 
EINE  LEBENDE  LEGENDE 
UND EIN  WANDELNDES 
 BOX-ARCHIV. ZUM GLÜCK 
WEISS ER  SELBER, DASS 
ER ZUWEILEN ETWAS 
 UNGEDULDIG SEIN KANN.

Welche Sportart hast du aus geübt, 
bevor du zum Boxen gekommen 
bist?

Ich habe gerungen, griechisch-römisch 
und Freistil. Mit zwölf hab ich zum Box-
club gewechselt. Aber ich bekam bald 
Asthma, musste mit aktivem Sport 
aufhören und wurde 1964 Trainer.

Wann und wie hast du gemerkt, 
dass dir boxen gefällt?

Als ich klein war, brachten die Amerika-
ner Tischtennis, Boxhandschuhe und 
Rugbybälle nach Europa. Den Rugby-
ball hatten wir nicht lange, zu viele 
Scheiben gingen zu Bruch. Tischtennis 
interessierte mich nicht. Boxen schon 
mehr.

Was für ein Typ Trainer bist du?
Ich bin hartnäckig, lasse nicht locker, 
wie ein Terrier. Für mich geht es um 
Ziel, Technik und Taktik. Ohne gute 
Verteidigung geht niemand in den Ring. 
Ich fordere von den Sportlern aber 

GUSTI STROBL

«ICH BIN FÜR  
KLARE RESULTATE»
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genauso präzise Treffer. Das gibt am 
Schluss klare Urteile. Ich plädiere für 
einen attraktiven Boxsport, wo etwas 
passiert, auch mal einer k.o. geht,  
das gehört zu diesem Sport. 

Auf welche Eigenschaft führst du 
deinen Erfolg als Trainer zurück?

Auf meine Beharrlichkeit und mein 
Wissen. Seit 1971 besuche ich inter-
nationale Turniere und interessiere 
mich nicht nur für die Boxer, sondern 
vor allem auch für die Trainer. Ich habe 
sie alle gesehen, wie sie mit den Bo-
xern umgehen. Und ich lernte Kämpfe 
zu lesen, diese Momente vorzuahnen,  
wo der Boxer aufhört Angst zu haben 
und man sieht, er wird gewinnen.  
Einen Kampf zu lesen wie eine Zeitung: 
Das bringt nur die Erfahrung.

Was ist deine grösste Stärke, was 
deine Schwäche als Trainer?

Die technisch-taktische Ausbildung ist 
meine Stärke, eine gewisse Ungeduld 
meine Schwäche, vor allem wenn die 
Sportler nicht alles geben. Oder noch 
schlimmer: Wenn sie ein Desinteresse 
zeigen. Boxen ist Kampf: Da muss 
man eine andere Einstellung haben 
als beim Jassen.

Was war dein schönstes boxeri-
sches Erlebnis? 

Dass es immer wieder gelang, die 
besten Trainer in die Schweiz zu holen 
und gute internationale Kontakte zu 
pflegen – und dass sie immer noch 
bestehen. 

Gabs einen Moment, wo du den 
Boxsport am liebsten an den Nagel 
gehängt hättest? 

Als ich auf nationaler Ebene begann, 
gab es kaum eine Verbindung zwi-
schen den Clubs. Ich musste sämtliche 
Reglemente schreiben, rote und blaue 
Leibchen und Handschuhe einführen, 
den Meisterschaftsmodus zum Laufen 
bringen. Bis die Clubs mitzogen und 
alles klappte, gab es Momente, wo ich 
den Bettel am liebsten hingeschmis-
sen hätte. Solche Querelen gibt’s in 
jedem Verband, sie sind mühsam.

Hast du ein Vorbild?
Günter Debert, der Nationaltrainer der 
DDR, einer der erfolgreichsten Trainer 
der Welt. Mir imponierten seine klaren, 
knappen Anweisungen. Unglaublich, 
dieses Herz für den Sport! Er war 
unglaublich zielorientiert. Und Horst 
Fiedler, den Wissenschafter aus Leip-
zig, dessen Trainingspläne legendär 
sind. In der Schweiz kam man früher 
gar nicht an solches Trainingsmaterial 
heran. Erst nach der Wende öffnete 
sich uns diese Welt mit Trainingsaufbau 
und Methodik.

Gab es Momente, privat oder im 
Beruf, wo du das im Club Gelernte 
anwenden konntest?

Nicht mit Boxen, jedoch in der Aus-
dauer und im Willen zur Leistung und 
Belastbarkeit.

Welches sind die Stärken des BCZ? 
In welchem Bereich könnte sich  
der Club noch entwickeln?

Wir haben eine hervorragende Infra-
struktur. Die Ausbildung der Trainer 
und Sportler kann man zwar immer 
optimieren, aber sie wird grossge-
schrieben bei uns. Darum arbeiten  
wir an einem Video «ABC des Boxens», 
damit wir die Grundsätze anschaulich 
und auf zeitgemässe Medien bannen 
und auch einer nächsten Generation 
vermitteln können. 

Was lernt man beim Boxen  
fürs Leben?

Regeln zu beachten und zu akzeptie-
ren. Und ein Ziel zu verfolgen und zu 
erreichen.

Wie geht’s boxerisch mit dir  weiter?
Meine Kurse in Filzbach möchte ich 
weiterführen. Sie gelten in der Schweiz 
als Trainer-WK und werden auch vom 
SBV geschätzt. Im BCZ helfe ich bei 
Bedarf weiterhin hinter der Kulisse mit.

Interviews: Matthias Mächler FOTOS: Marc Droz >Seite 24/26/ André Roth >Seite 23/25/27/30/  

ZVG >Seite 28/29/ Bildarchiv Box Club Zürich >Seite 30
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Kalkanstrich im warmen Ockerton, eine farbige Uhr über dem Eingang 
und eine graue Betonstütze: Manche haben sich wohl vor dem Training 
schon gefragt, in welchem Gebäude sie schwitzend die nächsten 90 
 Minuten verbringen werden. Und nicht geahnt, dass es sich um einen Bau 
von nationaler Bedeutung handelt.

SEIT 1953 TRAINIERT DER BOX CLUB ZÜRICH 
IM KINDER GARTENHAUS AN DER GERTRUD-
STRASSE IN WIEDIKON. ES STEHT UNTER 
DENKMALSCHUTZ UND GILT ALS EINZIGARTIG 
IN DER SCHWEIZ.

KINDERGERECHT 
UND  
BOXERTAUGLICH
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Das Kindergartenhaus nach der Renovation… 

…und Davor (2001)
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Mehr Platz, mehr Licht, mehr Trainierende:
Der Club Heute und einst.
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Das Kindergartenhaus Wiedikon wurde als eine der ersten Pavillon-
anlagen der Schweiz zwischen1928 und 1932 von den Architekten Hans 
Hofmann und Adolf Kellermüller erstellt. Daran mag man sich auch  heute 
noch erfreuen: Die Sanierung von 2001/2002 jedenfalls verfolgte das 
Ziel, die Anlage für weitere Generationen in ästhetischer, funktioneller 
und technischer Hinsicht gebrauchsfähig zu erhalten. 

Mit viel Sorgfalt und wissenschaftlicher Akribie wurden die original er-
haltenen Elemente und die Farbe aus der Bauzeit gesichert – darunter 
viele Details wie etwa die Rekonstruktion des Alphabets oder der Pikto-
gramme für das neue Beschriftungskonzept, aber auch die originalen 
Plattenbeläge.

«Dieses Haus, 1932 als Manifest der klassischen Moderne erbaut, 
hat bis heute eine aussergewöhnliche Gebrauchstauglichkeit behalten. 
 Weder die bauliche Abnützung noch der gesellschaftliche Wandel in 
siebzig Jahren haben seine Nutzbarkeit und Qualität in Frage gestellt», 
schreibt Direktor Peter Ess vom Amt für Hochbauten der Stadt Zürich 
im Vorwort des Buches, das zur Renovation des Kindergartenhauses 
 erschien (siehe Box). 

Und diese Renovation war denn auch bitter nötig. In der Turnhalle brö-
ckelte die Decke, Regen sickerte durch, und die schweren Boxsäcke an 
den Eisengalgen schienen den langsamen Zerfall lediglich noch zu be-
schleunigen. Innert eines Jahres wurde das gesamte Gebäude renoviert. 
2002 fand der BCZ, der seit 1953 hier traniert, eine völlig neue Trai-
ningsstätte vor. In der Halle waren Galgen und Sandsäcke in Schränken 
versorgt, und der Raum erstrahlte in einer neuen indirekten Beleuchtung. 
Statt der alten Duschen gab es den neuen Boxkeller samt Ring, statt der 
Werkstatt neue Duschen und statt dem Estrich einen Kraftraum. 

Denn trotz hoher Wertschätzung für den historischen Bau war das 
Amt für Hochbauten der Meinung, dass keine museale Konservierung, 
sondern eine sanfte Transformation in ein zeitgemässes Ausbildungsge-
bäude stattfinden möge: «Das Amt für Hochbauten ist stolz, dass dieses 
wichtige Denkmal von einer weiteren Generation von Kindern, Lehrern 
und Lehrerinnen so selbstverständlich benutzt werden kann, als wäre es 
ein ganz alltäglicher Bau», schreibt Peter Ess. 

Längst ist das Kindergartenhaus ja nicht mehr nur Kindergarten.  
Es enthält drei Mittags- und Tageshorte sowie drei Regelklassen der 
Volksschule. Unterrichtet wird im so genannten Team-Teaching; zusätzlich 
werden Immigrantenkinder aufgenommen, die während ihrer Einschu-
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lung erst Deutsch lernen müssen. Ferner steht ein Zimmer für Gruppen-
unterricht und individuellen Stütz- und Förderunterricht zur Verfügung. 

Und eben: die Räumlichkeiten des Box Clubs. Dazu heisst es in einem 
Kapitel von Daniel Kurz (Amt für Hochbau) und Judith Rohrer Amberg 
(Grün Stadt Zürich, Gartendenkmalpflege): «Zu den regelmässigen Nut-
zern des Kindergartenhauses gehört neben der Schule der Box Club Zü-
rich, die wichtigste Organisation dieser Sportart in der Stadt, die schon 
seit vielen Jahren die Turnhalle in den Abendstunden nutzt.» 

Auch wenn die aktuellen Zahlen in der Zwischenzeit einiges höher 
 liegen, so entnehmen wir weiter: «Der Club mit rund dreihundert Mitglie-
dern wird sehr rege besucht – an vielen Abenden von fünfzig Trainieren-
den und mehr.» Mit einem feinen Schmunzeln lesen wir darauf: «Sein 
Angebot sportlich kontrollierten Aggressionsabbaus besitzt gerade in 
einem Quartier wie Wiedikon hohe Bedeutung auch in sozialpädagogi-
scher Hinsicht.» 

Gehen wir also weiterhin «kontrolliert» mit unseren Kräften an den 
Sandsäcken um, und die Turnhalle bleibt uns weitere siebzig Jahre 
 erhalten.

DAS BUCH ZUM HAUS

«Kindergartenhaus Wiedikon 1928 – 32. 
DenkmalpFlegerische Erneuerung.»
Amt für Hochbauten der Stadt Zürich 
(Hsg.)
Arthur Rüegg und Hermann Kohler
gta Verlag
ISBN 978-3-85676-123-3, 2003.  
23 x 28 cm, Hardcover, 72 Seiten,  
105 Abb. 38.00 CHF.

Text: Michael Heisch  FOTOS: Georg Aerni >Seite 33 oben / Katja Rey >Seite 33/34/36/ André Roth >Seite 32/34/35
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STATUTEN DES BOX CLUB STADT ZÜRICH
ANGEGLIEDERT AN DEN SCHWEIZERISCHEN BOXVERBAND

A. NAME UND ZWECK DES CLUBS
1 ) DER BOX CLUB ZÜRICH, GEGRÜNDET AM 6. JANUAR 1934 BEZWECKT:
 A ) KRÄFTIGUNG DER INNEREN ORGANE UND DER GESAMTMUSKULATUR DURCH  
  KÖRPERKULTUR UND BOXEN SOWIE DER FÖRDERUNG DES BOXSPORTES
 B ) PFLEGE DER KAMERADSCHAFT, GESELLIGKEIT UND UNTERSTÜTZUNG  
  DES SPORTES IM ALLGEMEINEN
 C ) DER BOX CLUB ZÜRICH IST POLITISCH UND KONFESSIONELL NEUTRAL

B. MITGLIEDSCHAFT
2 ) DER CLUB BESTEHT AUS:
 A ) EHRENMITGLIEDERN
 B ) VETERANEN
 C) AKTIVMITGLIEDERN
 D ) PASSIVMITGLIEDERN UND
 E ) FREIMITGLIEDERN

3 ) ZU EHRENMITGLIEDERN KÖNNEN SOLCHE PERSONEN ERNANNT WERDEN, DIE SICH UM  
DEN BOX CLUB UND DESSEN  BESTREBUNGEN BESONDERS VERDIENT GEMACHT HABEN.  
DIE ERNENNUNG ERFOLGT AUF VORSCHLAG DES VORSTANDES AN EINER GENERAL-
VERSAMMLUNG MIT 2/3 STIMMENMEHR.

4 ) ZU VETERANEN WERDEN: (EBENFALLS DURCH DIE GENERALVERSAMMLUNG)
 A ) AKTIVMITGLIEDER, DIE DEM CLUB 15 JAHRE;
 B ) PASSIVMITGLIEDER, DIE DEM CLUB 20 JAHRE UNUNTERBROCHEN ANGEHÖRT HABEN   
  UND IHREN VERPFLICHTUNGEN NACHGEKOMMEN SIND

5 ) EHRENMITGLIEDER UND VETERANEN BEZAHLEN KEINE MITGLIEDERBEITRÄGE MEHR.  
 SIE ERHALTEN EINE URKUNDE.

6 ) AKTIVMITGLIED KANN WERDEN, WER DAS 14. ALTERSJAHR ZURÜCKGELEGT HAT  
 UND EINEN GUTEN LEUMUND BESITZT.
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BCZ GRÜNDUNGSSTATUTEN 1934

Die Gründungs-
mitglieder des 
Box club Zürich:
Sepp Raess, 
Karl Graf, 
Karl Kummer,
Karl Raess.
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SOUVENIRS

DER BOX CLUB ZÜRICH IN BILDERN VON 1934 BIS 2009



39< Das erste Trainingslokal: 1939 in der Stadthalle beim Stauffacher.

Legendäre Präsidenten: Karl Raess und Werner Kuster 1953 im Kindergartenhaus.
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< Gefeiert:  
Präsident Karl Raess schultert 
seinen Star Romano Bossi.

Gefürchtet: 
Kasper Schindlers linker Haken 

trifft einmal mehr sein Ziel.

Gediegen:  
Die BCZ-Mannschaft mit Trainer Sigi 

Neumann in der neuen Uniform (1952).
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43< Open air Festival: Schweiz gegen Italien in Biel (1952).
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Olympische Spiele 1952 in Helsinki: 
Gruppenbild vor dem Boxerdenkmal.
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1953 nahmen es die Zürcher Boxer mit der ganzen Welt auf.
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Totaler BCZ-Triumph: 1955 wurden Max Bösiger (links), Hans Büchi (mitte) und Hans Fuchs 
 (verdeckt) Schweizermeister in ihren Gewichtsklassen. Und Trainer Franz Grab durfte den 
Pokal für den Mannschafstmeister entgegennehmen.
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Rolf Neuhold galt als einer der besten Ringrichter seiner Zeit:  
1959 im Limmathaus mit Hans Büchi.
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Stimmungsvoll: In Konstanz fanden die Boxkämpfe traditionell in einem Zelt statt.  
Oben: Büchi gegen Schneider. Rechts: Der Konstanzer Boxpräsident gratuliert den Schweizern.
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1959: EM-Vorbereitung 
in Engelberg mit den Zürcher 

Boxern Max Bösiger und Max 
Meier (vierter und sechster 

von rechts).

Die Arbeit hat sich gelohnt: Bösiger schlägt Abramov… …UND  Kivekäs 
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Kein BCZ-Präsident brachte es weiter: Karl Räss mit Max Bösiger, Hans Büchi, 
dem international erfolgreichsten BCZ-Boxer Max Meier (Silber an der EM 1961)  
und Markus Widmer.

…UND  Kivekäs 
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Die Schweizer Box-Staffel am Freundschaftsturnier in Wales (1957)
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Man nannte sie «Die Salamis»: Negroni unterhielt ein eigenes Box-Team.  
Max Meier (rechts) war das sichtlich Wurst.
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Olympische Spiele 1960 in Rom: Milo Hürlimann (hinten, Mitte) war sowohl Trainer des Box Clubs Zürich 
wie der Nationalmannschaft. Die Boxer von links: Ernst Chervet, Paul Chervet, Max Meier (BCZ), Emil 
Anner, Max Bösiger (BCZ) und Hans Büchi (BCZ).
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Schweizermeisterschaft 1984:  
Silvano Antenore (links) holt gegen den 
Berner Alex Brodmann den Titel. 

50 Jahre Box Club Zürich: Trainingslager Filzbach 1984.



57Steht voll und ganz hinter seinem Schützling: Gusti Strobl und Fredi Schmid.



58 Marthaler in Aktion (1983): Der Zürcher dominierte ein ganzes Jahrzehnt.
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Showtime mit FCZ-Fussballlegende Max Heer 
und Thomas Marthaler (1984).

Grenzenlos: 
Die Zürcher Boxer kämpften für den 
BC Singen in der Deutschen Oberliga.

Lässt sich sonst nur ungern auf den Arm nehmen:  
Gusti Strobl und Thomas Marthaler feiern den Schweizer-
meister-Titel 1987.



60

Die Boxerstaffel des BCZ 2001. Heute noch im Club aktiv sind Cheftrainer Matthias  Luchsinger 
(oben links), Krafttrainer Axel Dröge (oben Mitte, damals noch Amateur) und Teamtrainer 
 Matthias Koller (unten links, damals noch Junior).
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79-jährig, fit und charmant: Vittorio Tottoli besucht 
seit über 40 Jahren zweimal wöchentlich das Konditions-
training.

Veteranentreffen im Vorbahnhof: 
Max Bösiger, Max Kägi, Hans Büchi 

und Wili Caphiagi (2002).

Der BCZ ist ihr Leben: Matthias Luchsinger und Gusti Strobl.
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Begehrt: Die Plakate von Illustrator Michel Casarramona 

gelten in Zürich als Sammlerstücke.
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Dynamisch:  
Die kraftvollen Event-Flyer 

von Grafiker Marc Droz.

Originell: Der Flyer für den Event «Boxen und Tanz» im Kaufleuten 
(1993), an dem Stefan Anghern einen Profi-Kampf bestritt.
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2006 nahm der BCZ den beliebten Event «Boxen und Tanz» 
wieder auf: Showdown in der Tonimolkerei.
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67Der Tanz der Fäuste: Zweimal jährlich lädt der BCZ zum Box Meeting im Sihlhölzli.
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Hoher Besuch: WBA-Weltmeister  
 Nikolai ValueV trainiert im 
 Dezember 2008 beim Box Club Zürich 
für  seinen Weltmeisterschafts-
kampf gegen Evander Holyfield. 

Motiviert: Unter Anleitung von Matthias 
Luchsinger und  Gusti Strobl wird hart 

trainiert, damit der BCZ im Jubiläumsjahr 
2009 zu Hochform aufläuft.
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Voller Einsatz für Zürich: Jan Tibai,  Aleksander 
Jegorov,  Eljes Kamili,  Matthias Luchsinger, 
 Linda Tissot, Marcello  Santana, Sandra Steiner, 
Sasa Delic, Bettina Knellwolf, Paulo BuenDIA,  
Gusti Strobl, Elia von Felten, Anastasia Gerber, 
Matthias Luchsinger, Matthias  Koller, Caspar 
 Schmidlin, Marc Droz, Luis Dela rosa, Katrin Ritz, 
Florian Keller, Bardil Sadiki, Axel Dröge.
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72 FOTOS: Bildarchiv Box Club Zürich >Seite 37 bis 61 / Marc Droz >Seite 61/64/65/ André Roth >Seite 66 bis 72

Der Vorstand hält den Box Club Zürich erfolgreich auf Kurs: Florian Adank (Aktuar), Irene M. Wrabel (Kommunikation), 
Axel Dröge (Vizepräsident und Krafttrainer), Michael Heisch (Präsident), Matthias Luchsinger (Cheftrainer),  
Monika Rossi (Mitgliedervertretung), Marco Villiger (Kassier). 



PRÄSIDENTEN TRAINER
 

KARL RAESS 1934 - 1940
 

HANS DINKEL 1940 - 1950
 

KARL RAESS  1950 - 1964 
 

DÖLF BRANDENBERGER 1964 - 1968 
 

MARCO STERNAU 1968 - 1970
 

PETER GEIGER 1970 - 1974
 

WERNER KUSTER 1974 - 1984
 

GUSTI STROBL 1984 - 1996 
 

TORSTEN KAHLHÖFER  1996 - 2004
 

GUSTI STROBL 2004 - 2009 
 

MICHAEL HEISCH AB 2009 
 

 
KARL GUNZIKER 1934 - 1938  

 
SEPP RAES 1938 - 1941 

 
MILO HÜRLIMANN 1941 - 1948
NATIONALTRAINER  BIS 1960

  
SIGI NEUMANN  1948 - 1958 

 
FRANZ GRAB  1954 - 1968

 
KARL GRAF 1954 - 1959

 
MICHAEL FREISEISEN 1955 - 1968 

 
RICHI WIDMER 1961 - 1971 

 
JACK KRATZER 1971 - 1973 

 
GUSTI STROBL 1968 - 1993 

 
JÜRG BRUNNER  1993 - 1999

 
MATTHIAS LUCHSINGER  AB 1999

9 PRÄSIDENTEN, 12 CHEFTRAINER, 50 SCHWEIZERMEISTER MIT 
99 MEISTERTITELN: DER BOX CLUB ZÜRICH IN JAHRESZAHLEN.
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1934 – 1937: Am 6. Januar 1934 
wird der «Box Club Stadt Zürich» 
im Restaurant Turneck im Kreis 4 
gegründet und 1936 auf Box Club 
Zürich umgetauft. Er ist sofort er-
folgreich, übernimmt eine Leader-
position und stellt 1936 gleich vier 
Schweizermeister. 

1938 – 1948: Die Kriegsjahre 
 werfen auch den BCZ zurück. 
Unter Milo Hürlimann und Hans 
Dinkel finden die Zürcher zum 
Siegen zurück.

1949: Die Stadthalle geht wegen 
Umnutzung verloren. In der Not 
zieht der Club in den Schwing keller 
«in der Ey» in Albisrieden. Erst 
1953 kann das heutige Trainings-
lokal im Kindergartenhaus an der 
Gertrudstrasse bezogen werden. 

1950 – 1961: Die goldenen Fünf-
ziger Jahre! Der Club gewinnt 
alles, was es zu gewinnen gibt, 
und macht sich auch international 
einen guten Namen. Die Box-
Ver anstaltungen von Karl Raess 
im Limmathaus sind legendär. 

 Sogar Max Schmeling tritt in Zürich 
an – als Ringrichter! Die Schweizer 
Box-Nationalmannschaft besteht 
grösstenteils aus Zürchern. 
Sie kämpft 1952 in Helsinki und 
1960 in Rom an den Olympischen 
Spielen. Die Spiele von 1956 in 
Melbourne boykottiert die Schweiz 
wegen des Einmarschs der Russen 
in Ungarn. 

1961: Der grösste Erfolg eines 
Zürcher Boxers: Max Meier gewinnt 
die Silbermedaille an der Europa-
meisterschaft in Berlin.

1964 – 1979: Mit dem Rücktritt von 
Präsident Karl Raess folgen unru-
hige Zeiten mit diversen Wechseln 
von Präsidenten und Trainern. Viele 
Unterlagen gehen verloren. Es fin-
den kaum mehr Kämpfe in Zürich 
statt. Einer aber ragt heraus: 1971 
boxt Cassius Clay im Hallenstadion 
gegen Jürgen Blin. 

1980 – 1989: Die Vereinskassen 
sind leer. Der Club ist gezwungen, 
auswärts zu boxen, unter ande-
rem in der deutschen Oberliga. 
Aber er tut dies mit grossem 
Erfolg. Thomas Marthaler wird der 
bestimmende Boxer. Er gewinnt 

DER CLUB
dreimal als Junior und siebenmal 
als  Amateur die Schweizermeister-
schaft. Zweimal bezwingt er den 
Deutschen Meister Bernd Teuchert. 
Das Tandem Werner Kuster (Prä-
sident) und Gusti Strobl (Trainer) 
halten das Vereinsschiff auf Kurs.  

1990 – 1995: Der Club durchläuft 
ein Tief. Kaum etwas will noch 
gelingen. Marthaler gewinnt zwar 
noch. Doch der Club kämpft ums 
Überleben.

1996: Der Kassier des BCZ brennt 
mit der Vereinskasse durch. Der 
Club steht vor dem Aus. Der neue 
Vorstand mit Torsten Kahlhöfer 
(Präsident) und Jean-Didier Waser 
(Kassier) leitet die Wende ein:  
mit offenem Konditionstraining, 
modernen Statuten und der Einfüh-
rung der elektronischen Vereins-
verwaltung.

1999: Mit Cheftrainer Matthias 
Luchsinger kommt Ruhe, Kontinu i-
tät und Kompetenz ins Team:  
Nach verschiednen Trainern mit 
 unterschiedlichsten Konzepten 
kehrt der Erfolg zurück. Die Boxe-
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Jack Ulrich 1936

Walter von Büren 1936

Walter Hämmerli 1936

Walter Amrein 1937

Edi Schmidiger 1943 / 44 / 46 / 47 / 48

Fritz Portmann 1943

Walter Lehmann 1943

Max Zollinger 1943

Fritz Roth 1944

Walter Bucher 1944

Hans Frei 1945 / 46

Max Gehrig 1946

Orlando Aldegani 1947

Franz Vonlanten 1949 / 50 / 51 / 52 / 53 

Hans Niederhauser 1951 / 52

Hans Büchi 1952 / 55 / 57 / 58 / 62 / 64

Fritz Meier 1952

Charly Herzog 1953

Romano Bossi 1954

Hans Fuchs 1955 / 56

Max Bösiger  1955 / 58 / 59 / 60 / 61

Markus Widmer 1956 / 57 / 58 / 59

Max Meier 1956 / 57 / 58 / 59 / 60 / 61 

Hans Bau 1957

Kaspar Schindler 1959 / 61

Hans Herzog 1960

René Ronchi 1961

Kurt Sterchi 1964 / 66 / 67

Heinrich Glättli 1965

Jakob Güdel 1966

Erich Hasler 1971

Yvan Gorghini 1981 / 84

René Wagner 1982 / 83

Siegfried Feldhofer 1984

Sivano Antenore 1985

Fredi Schmid 1987

Thomas Marthaler  1986 / 87 / 88 / 
 90 / 92 / 94 / 96 

Boris Dürst  1992

Jacqueline Fuchs 2000

Max Weidmann 2001

Borivoje Veselinovic 2002

Nikola Vujasinovic 2002 / 03 / 04 / 05

Alen Milosevic 2003

Linda Tissot 2005 / 06 / 08

Claudia Schindler 2005 / 06

Sandra Steiner 2008

DIE SCHWEIZERMEISTER
r innen werden integriert und sind 
sofort erfolgreich. 2002 saniert 
die Stadt das Kindergartenhaus 
und vergrössert die Trainingsstätte 
des Box Clubs Zürich.

2004 – 2009: Das Duo Kahlhöfer 
und Waser übergibt die Leitung 
des Clubs an Gusti Strobl, der 
auch dem Trainerteam beratend 
zur Seite steht. Der Club ist in 
einem finanziell und sportlich ge-
sunden Zustand und gewinnt drei-
mal den Mannschafts-Schweizer-
meistertitel. Strobl vergrössert den 
Vorstand und verteilt die Aufgaben. 
2009 übernimmt Michael Heisch 
einen erfolgreichen,  hervorragend 
positionierten Club mit rund 
450 Mitgliedern.
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DAS SPORTLICHE 
VORBILD

Zum fünften Mal in Folge wurde der Box Club Zürich 2008 Mannschafts-
Schweizermeister. Das sagt einiges aus über die Philosophie des Ver-
eins, in dem Jugendförderung, Teamgeist und eine technisch gute Ausbil-
dung schon immer Priorität genossen.

Seit der Box Club Zürich 1934 gegründet wurde, leiteten  engagierte 
Persönlichkeiten die Geschicke des Vereins und betrachteten es als 
wichtige Aufgabe, die Jugend für den Boxsport zu begeistern und ihre 

DER GRÖSSTE BOXCLUB DER SCHWEIZ 
PFLEGT TROTZ DISZIPLINIERTEM TRAI-
NINGSBETRIEB EIN  HERZLICHES KLIMA. 
UND SETZT MIT SEINER  JUGENDFÖRDERUNG 
MASSSTÄBE. 
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Entwicklung zu fördern. Bei allen Höhen und Tiefen entwickelte sich 
der Club stetig weiter – nicht nur sportlich, sondern auch im sozialen 
 Bereich. 

Heute nehmen die Trainer die schulische und berufliche Entwicklung 
ihrer Schützlinge ernst und erkundigen sich nach deren Leistungen. 
 Stehen Prüfungen an, wird das Training zeitlich reduziert. Ausserdem 
werden Themen wie gesunde Ernährung und regelmässiger Schlaf dis-

kutiert. BCZ-Präsident Gusti Strobl: «Boxer sind sensible Menschen, 
die sich mit guten Leistungen bestätigen wollen. Wir sorgen dafür, dass 
sie in einem hervorragenden Umfeld ihre Grenzen ausloten können. 
Wir  fördern ihr Selbstvertrauen, lehren sie aber auch, sich selber richtig 
einzuschätzen.»

Dies geschieht im Training in verschiedenen Gruppen: Anfänger, Fort-
geschrittene und Lizenzierte trainieren an unterschiedlichen Abenden 
im Boxkeller, während in der Halle im ersten Stock das Konditionstrai-
ning von Montag bis Freitag jeden Abend für alle Mitglieder offen steht. 
Im Kraftraum im zweiten Stock bietet der BCZ an zwei Abenden pro 
 Woche ein geführtes Training an. 
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79Text: Leo Zürcher FOTOS: André Roth

Besonders im «Kondi» präsentieren sich grosse Unterschiede zu früher: 
Inzwischen stehen über hundert Damen in der Mitgliederkartei und auf-
fallend viele Selbstständigerwerbende, Journalisten, Anwälte und Grafi-
ker. Das Training wirkt heute wie ein eigener, multikultureller Mikrokos-
mos. Und dieser wiederum verändert sich je nach Trainingstag. Denn 
auch das ist ein Vorteil im Box Club Zürich: Man kann sich «seinen» Trai-
ner quasi aussuchen.

«Sowieso sind gute Trainer die Basis für einen erfolgreichen Boxclub», 
sagt Strobl und windet Cheftrainer Matthias Luchsinger ein Kränzchen: 
«Der Sport ist eine ideale Ergänzung zu den beruflichen Anforderungen. 
Unter der Leitung von Luchsinger fördern unsere Trainer die Ausdauer, 
den Willen, das Durchsetzungsvermögen und das zielorientierte Arbeiten 
der Sportler. Das nützt ihnen natürlich auch im privaten Leben und bei 
der Arbeit.»

Zum optimalen Training gehören auch die Trainingslager in Filzbach. 
Als einziger Boxverein der Schweiz führt der BCZ sieben Mal im Jahr sol-
che Trainingswochenende durch – mit exzellenten Gasttrainern, Refe-
renten und Ärzten, die Trainer und Boxer auf den neusten Stand bringen 
(siehe auch Seite 84). Die Rolle als Vorbild verpflichtet eben. 

Doch ein Klub wäre kein Klub, würde nur geschwitzt. Darum hat der 
Vorstand in jüngster Zeit mehrere gesellige Traditionen eingeführt: Jeden 
Frühsommer findet im Hof des Trainingsgebäudes ein Grillabend statt. 
Die Generalversammlung wird von einem grosszügigen Nachtessen 
begleitet. Und die vielen Klubmitglieder, die ehrenamtlich bei Boxmee-
tings und administrativen Arbeiten helfen, treffen sich einmal im Jahr zum 
Helferessen. «Wir haben das Glück, dass es für viele Mitglieder selbst-
verständlich ist, sich im Klub zu engagieren», sagt Gusti Strobl. «Dafür 
möchten sich der Vorstand auch einmal bedanken.» 

Der Präsident stellt zufrieden fest, dass neben der sportlichen Auf gabe 
und der finanziellen Basis auch die soziale Bilanz des Klubs sehr positiv 
ausfällt: «Bei uns herrscht eine klare Disziplin im Training, aber auch ein 
herzlicher Umgang untereinander. Jeder trägt seinen Teil dazu bei, dass 
im Klub ein guter Geist herrscht. Man respektiert sich und fühlt sich wohl 
unter Gleichgesinnten. Es macht unglaublich Spass, einen solchen Klub 
unter solchen Bedingungen durchs Jubiläumsjahr zu führen.»
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EIN FAIRER SPORT
MIT DISZIPLIN

Der Grundgedanke des «Fechtens mit der Faust» ist nie die Verlet-
zung, sondern der sportliche Wettkampf: Treffer anbringen und selber 
Treffer vermeiden. Der Niederschlag oder eine Verletzung sind allen-
falls Begleiterscheinungen, doch niemals der Zweck des Kampfes.  
Erst recht nicht bei den Amateuren.

Dank den strengen Schutzbestimmungen und den dämpfenden neuen 
Boxhandschuhen darf das Amateur-Boxen, wie wir es in der Schweiz ken-
nen, als ungefährlich bezeichnet werden. Und als weit weniger schädlich 
als etwa Fussball, Eishockey oder Handball. Die  Statistik zeigt ein klares 

BOXEN IST ZWAR EIN HARTER SPORT, ABER 
EIN FAIRER. UND VIEL WENIGER GEFÄHR-
LICH, ALS VIELE DENKEN. FÜR NICHT BOXER 
WERFEN WIR HIER GERNE EIN PAAR VOR-
URTEILE ÜBER BORD.
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Bild: 85 Prozent der Kämpfe enden mit Sieg nach Punkten, 12 Prozent 
wegen Überlegenheit. Der K.o.-Sieg macht null Prozent aus. Denn an 
oberster Stelle steht immer der Schutz der Sportler.

Und das beginnt beim Training. Also bei der gründlichen körperli-
chen Ausbildung, der stetigen Steigerung der Geschicklichkeit und des 
 Reaktionsvermögens sowie der Förderung des Selbstvertrauens. Das 
wiederum bildet die Grundlage für die mentale Einstellung eines Sport-
lers, welche von Fairness, Einsatzbereitschaft und Mut geprägt sein soll. 

Boxvereine wie der BCZ nehmen gegenüber ihren Sportlern eine Ver-
antwortung wahr, zu der unter anderem eine umfassende, ärztliche Vor-
sorgebestimmung zählt. Auch muss jeder Faustkämpfer eine umfassen-
de Grundausbildung nachweisen, bevor er eine Lizenz erhält und seinen 
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ersten Kampf bestreitet. Gusti Strobl, Präsident des Box Clubs Zürich, 
erklärt: «Jeder Sportler kann unterschiedliche Trainingseinheiten besu-
chen, drei Abende pro Woche sind jedoch das Minimum. Zusätzlich soll 
er jeden freien Tag 15 Minuten die nötige Motorik üben. Die Ausbildung 
dauert sicher neun bis zwölf Monate.»  

Jeder Trainingsbesuch eines Boxers wird notiert. Damit lässt sich sein 
Einsatz und der persönliche Fortschritt verfolgen. Hält sich ein Sportler 
nicht an die Anweisungen des Trainers, spricht man mit ihm. Das kann 
unter Umständen Konsequenzen nach sich ziehen, wie etwa die Rückstu-
fung in eine andere Trainingsgruppe oder im schlimmsten Fall der Aus-
schluss aus dem Verein. 

Zu dieser Massnahme muss der BCZ allerdings selten greifen, «fau-
le Eier» gibt es hier kaum. Gusti Strobl: «Wir schlossen in den letzten 
Jahren nur zwei Sportler aus. Nicht etwa wegen frecher Sprüche oder 
auffälligen Verhaltens. Sie hielten sich ganz einfach nicht an unsere Trai-
ningsvorgaben und verunmöglichten uns dadurch, Verantwortung für sie 
zu übernehmen.»

Vor dem ersten Kampf erfolgen genaue ärztliche Untersuchungen auf 
die Boxtauglichkeit hin, auch das schreiben die Schutzbestimmungen 
vor. Überhaupt werden diese Untersuchungen alljährlich durchgeführt. 
Eine weitere Kontrollfunktion übernimmt schliesslich der Ringarzt, der bei 
jedem Wettkampf dabei sein muss. Seine Kompetenz reicht so weit, dass 
er dem Ringrichter empfehlen kann, den Kampf zu stoppen. Etwa wenn 
er der Meinung ist, es bestehe eine gesundheitliche Gefahr für einen der 
Boxer. Eine weitere Bestimmung zum Schutz der Sportler sieht zudem 
vor, dass Amateurkämpfe nur in der gleichen Alters- und Gewichtsklasse 
ausgetragen werden dürfen.

Ausserdem betreut der Trainer seinen Schützling und nimmt seine 
Verantwortung ernst, indem er lieber einen Kampf zu früh abbricht als 
zu spät. Gut ausgebildete Ringrichter achten auf die Fairness und einen 
korrekten Kampfverlauf. 

Dies alles führt dazu, dass ein richtig trainierter Amateurboxer selbst 
bei einer klaren Niederlage keinen Schaden nimmt.

Text: Michael Heisch FOTOS: Marc Droz
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IM EINKLANG  
MIT STADT UND 
KANTON 

Die Geschichte der Sportförderung beginnt am 18. August 1938 mit 
der Gründung der Schweizer Sport-Toto-Gesellschaft. Die Idee dahinter: 
Das Glücksspiel soll indirekt die Verbände und Vereine finanzieren, die ja 
wiederum die Gesellschaft zusammenhalten. Damit die Gelder aus dem 
Sport-Toto an diese Klubs verteilt werden konnten, wurde 1943 der Kan-
tonal-Zürcherische Verband für Leibesübungen (KZVL) gegründet. 

VOM SANDSACK BIS ZUM TRAININGSLAGER 
IN FILZBACH: SEIT SEINEM BESTEHEN DARF 
DER BCZ AUF DIE GROSSZÜGIGE UNTER-
STÜTZUNGVON STADT UND KANTON ZÜRICH 
ZÄHLEN.
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Dieser KZVL unterstützte aber die Vereine nicht nur mit Geldbeträgen. 
Er kam auch dem Bedürfnis nach einem Sportzentrum für Trainingslager 
nach und nahm 1970 das Kantonal-Zürcherische Sport- und Kurszent-
rum Kerenzerberg in Filzbach (GL) in Betrieb.

Der Zürcher Boxverband mit dem Box Club Zürich war eines der Grün-
dungsmitglieder dieses Sportzentrums. Darum genoss hier auch der 
Schweizerische Boxverband regelmässig Gastrecht: Der erste Boxring 
stand unter der Küche im heutigen Discoraum. 

Doch bald zeigte sich, dass der jährliche Weiterbildungskurs des ZBV 
den Ansprüchen des BCZ nicht mehr genügte. Der Box Club Zürich ent-
wickelte ein eigenes Programm mit jährlich sieben Intensiv-Wochenen-
den. Dank angeschlossenem Hotel konnten immer wieder hervorragen-
de Referenten und Trainer aus dem Boxland Deutschland für Filzbach 
gewonnen und adäquat untergebracht werden.

Die Anfänge in Filzbach: Der erste Boxring stand unter der Küche im heutigen Disco-Raum.
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1995 wurde der KZVL umbenannt in Zürcher Kantonalverband für Sport 
(ZKS). Auch dieser ZKS unterstützte den Boxsport in der Infrastruktur. 
So kann der Boxring tadellos in drei verschiedenen Hallen aufgestellt 
werden. Auch finanzierte der ZKS einen neuen Bodenring mit perfekter 
Spannung der Bodenplache und neuen Sandsäcken. Ohne diese Unter-
stützung vom Kanton hätte der BCZ sportlich nicht den heutigen Stellen-
wert erreichen können. 

Das nächste entscheidende Datum für die Zürcher Sportvereine war 
der 6. April 2006 und die Gründung des Zürcher Stadtverbandes für 
Sport. Seither haben die Politiker den offiziellen Auftrag, den Sport aktiv 
zu fördern. Allerdings konnte sich der BCZ auch zuvor nicht beklagen: 
Das Trainingslokal im Kindergartenhaus Wiedikon wurde dem Verein be-
reits 1953 zur Verfügung gestellt. Mit an den Wänden befestigten Box-
galgen für die Sandsäcke und einem Boxring erhielt der BCZ damals die 
modernste Trainingsstätte der Schweiz. 

Der grosse Umbau des Kindergartenhauses erfolgte 2001 bis 2002. 
Auch damals kam die Stadt dem BCZ grosszügig entgegen. Sie liess 
die ehemaligen Duschräume zum Boxkeller ausbauen und richtete da-
für in der ehemaligen Werkstatt Duschen und im Estrich einen neuen 
Kraftraum ein. Die Stadt Zürich «schenkte» dem Box Club Zürich damit 
eine Trainingsstätte, die einen enormen Mitgliederzuwachs ermöglichte. 
Mit der Sportanlage Sihlhölzli als Veranstaltungsort für die Box-Meetings 
unterstützt die Stadt Zürich den BCZ ebenfalls grosszügig. 

Es ist nicht übertrieben, wenn man Zürich als Sportstadt auszeichnet: 
Die Jugendförderung sucht ihresgleichen. Denn nur mit solchen Gesten 
kann man die Jugendlichen in einen Verein einbinden und positiv in ih-
rer Entwicklung fördern. Ohne die Unterstützung des Sportamtes Zürich 
wäre der Box Club Zürich nicht in der Lage, seinen sozialen Auftrag wie 
bisher zu erfüllen.

Text: Leo Zürcher FOTOS: Marc Droz >Seite 35 / Bildarchiv Box Club Zürich >Seite 86 und 87

Trainingslager mit dem Ehemaligen  
Bundeswehrtrainer Karl Heinz Krüger.

Urgesteine unter sich:  
Ulli Wegner und Gusti Strobl.
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MARTHALER -
DIE ZÜRCHER
LEGENDE

KEIN SPORTLER DER JÜNGEREN SCHWEIZER  
BOXGESCHICHTE WAR SO  ERFOLGREICH 
WIE THOMAS MARTHALER. DER ZEHNFACHE 
SCHWEIZER MEISTER WURDE KÜRZLICH ZUM 
FRIEDENSRICHTER GEWÄHLT UND SAGT: 
«BOXER SIND RESPEKT UND FAIRNESS GE-
WÖHNT, DAS HILFT IHNEN AUCH IM BERUF.»

Der Stadtzürcher Thomas Marthaler (1961) bestritt zwischen 1978 
und 1996 über 120 Kämpfe – und musste lediglich viermal zu Boden. 
Schon den ersten Juniorenkampf konnte er für sich entscheiden, damals 
noch im Halbschwergewicht. Ein Jahr später wurde er Junioren-Schwei-
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THOMAS MARTHALER (1961)  
lebt als Vater von vier Kindern im 
Friesenbergquartier und sitzt seit 
1998 für die SP im Zürcher Gemein-
derat. Seit 2001 ist er Stadtammann 
und Betreibungsbeamter im  Zürcher 
Kreis 3, 2007 erwarb er an der Univer-
sität Zürich den Titel eines Executive 
MBA, und am 8. Februar 2009 wurde 
er in einer Volksabstimmung zum 
Friedensrichter der Zürcher Kreise 
3 und 9 gewählt. Marthaler ist BCZ-
Ehrenmitglied auf Lebzeiten, läuft 
in seiner Freizeit Marathon und amtet 
an Boxkämpfen im In- und Ausland 
als Punkte- und Ringrichter. 

zermeister. 1980 stieg er ins Schwergewicht auf und errang auch hier 
den Meistertitel bei den Junioren. 

Nach Abschluss der Kaufmännischen Lehre zog es Marthaler nach 
England, wo er Mitglied des renommierten Boxclubs Repton Boys ABC 
wurde. Dank ausgezeichneten Trainingsbedingungen und guten Spar-
ringpartnern schaffte er es in die Staffel der Repton Boys. 1981 schlug 
Marthaler im Londoner Cafe Royal den damaligen Olympia-Dritten  Bobby 
Wells nach Punkten – was der Zürcher noch immer als eines seiner 
sportlichen Highlights bezeichnet. Aber es folgten noch viele mehr: Im 
Sommer 1981 verstärkte Marthaler die englische Staffel und  besiegte in 
Philadelphia den Golden Gloves Champion von Pennsylvania. 1982  ge-
wann er in der Royal Albert Hall den Londoner Titel im Schwergewicht.   
Zurück in der Schweiz, boxte Marthaler 1983 unentschieden  gegen  Markus 
Bott, den amtierenden Deutschen Meister im Halbschwer gewicht. 

An seine einstigen Junioren-Erfolge konnte Thomas Marthaler vorerst 
nicht anknüpfen. Erst als ihn Gusti Strobl 1985 intensiv betreute, ging es 
mit Marthaler wieder aufwärts. 1986 trat er im Final der Schweizer Meis-
terschaft gegen den gefürchteten K.o.-Spezialisten Alex Brodmann vom 
ABC Bern an – und gewann. In der Folge boxte Marthaler oft bei Walter 
Kellmayer für den Box Club Singen. 1986 schlug Marthaler den Deut-
schen Meister und EM-Dritten Bert Teuchert, 1987 bezwang er Teuchert 
im Revanchekampf erneut. 

In den Jahren 1986/87/88 startete Marthaler boxerisch so richtig durch 
und mauserte sich zum gefürchteten Schweizer Serienmeister. Aus die-
ser Zeit stammt auch sein Spitzname «Linker Tom». Denn Marthaler war 
und ist eine Persönlichkeit mit vielfältigen Interessen, die auch gerne 
Dinge hinterfragt und Romane liest. 1987 wurde er für die Polizei-Euro-
pameisterschaften in London aufgeboten – und holte auch diesen Titel. 
Natürlich warfen diese Erfolge die Frage auf, ob er ins Profilager wech-
seln wolle. Doch 1988 entschied sich Marthaler, mittlerweile 27-jährig, 
Amateur zu bleiben und Jurisprudenz zu studieren. Obwohl ihm dadurch 
nicht mehr so viel Zeit zum Trainieren blieb, gewann er auch in den Jahren 
1990/92/94/96 den Schweizer Meister-Titel im Superschwergewicht. 

Dem Boxsport ist Marthaler auch heute noch verbunden: Seit rund 
zehn Jahren amtet Marthaler als Punkterichter, seit zwei Jahren steht er 
als Ringrichter wieder im Ring. Und vielleicht beendet er mal noch seine 
Langzeit-Dissertation mit dem Thema «Die strafrechtlichen Aspekte des 
Boxsportes». 



91Text: Michael Heisch Fotos: Bildarchiv Box Club Zürich >Seite 89 und 91 / ZVG >Seite 90

Das «Stängeli» ist voll: Thomas Marthaler wird 1994 in Regensdorf zum zehnten Mal Schweizermeister.
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«RESPEKT IST EIN MITTEL 
ZUM ERFOLG»
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Thomas Marthaler, was ist  
der grösste Unterschied  zwischen 
dem Boxsport deiner Zeit und 
heute?

Früher gab es noch keine Rocky-Filme 
(lacht). Nein, im Ernst: Der Boxsport 
war damals eher etwas für Freaks und 
wurde mehrheitlich von Individualis-
ten betrieben. Erst die Gesundheits-
welle, die von den USA nach Europa 
schwappte, machte Fitness zu einem 
Thema. Das ganzheitliche Training, das 
die Box-Gyms praktizierten, wurde hip. 
Heute erleben wir im Konditionstrai-
ning eine volle Halle. Viele haben das 
Fitness-Boxen für sich entdeckt, auch 
weil es ein sehr effizientes Ganzkör-
pertraining bietet. Zudem kommen die 
Teilnehmer mittlerweile aus einem he-
terogen zusammengesetzten Umfeld. 

Wie erklärst du dir die  anhaltende 
Faszination des  Boxsports?

Gerade in einer Zeit, wo wir beinahe 
pausenlos am Bildschirm sitzen, 
scheinen physische Direktbegegnun-
gen interessant geworden zu sein. 
Im Kollektiv wird geschwitzt und, wenn 
man so will, auch gelitten. Gemeinsam 
muss man sich überwinden, gewinnt 
aber auch zunehmend an Selbst-
vertrauen. Und sicherlich ist es die 
physische Präsenz, diese Eins-zu-eins-
Situation, was die meisten am Boxen 
fasziniert. Die allerdings fehlt natürlich 
im Fitness-Boxen.

Höre ich einen gewissen Vorbehalt 
gegenüber Fitness-Boxern?

Nein, überhaupt nicht – ich teile die 
Leute nicht nach ihren sportlichen 
Ambitionen ein! Das ist ja gerade das 
Schöne am Box Club Zürich: Das An-
gebot bietet für jeden etwas. Man kann 
Boxen in den verschiedensten Rollen 
betreiben. Für den Leistungssport 
braucht es indes eine grosse Bereit-
schaft und macht ökonomisch vermut-
lich oft keinen Sinn. Man investiert sehr 
viel Trainingszeit und bringt sich dabei 
zwar technisch und konditionell in 
Höchstform. Oft scheint sich aber der 
Aufwand nicht mit den Erfolgsabsich-
ten zu decken.

Was hast du aus dem Boxen  
privat und persönlich für dich mit-
genommen?

Boxen hatte lange etwas Verruchtes, 
fast schon Anrüchiges. Was man dabei 
leicht vergisst – Boxen erfolgt nach 
klaren Regeln. Und um sich an diese 
Regeln zu halten, braucht es Diszi-
plin und Respekt gegenüber seinem 
Kontrahenten. In unserer Geschäfts-
welt erleben wir häufig, dass wir uns 
leidenschaftlich für etwas engagieren 
und dies auch durchboxen wollen. Das 
gelingt uns am besten, wenn wir unser 
Gegenüber respektieren. Aber auch 
andere Dinge lassen sich vom Boxen 
ins Private oder Berufliche übertragen. 
So muss man sich im Wettkampf stän-
dig neue Strategien überlegen,  

die Taktik der Situation anpassen,  
um danach seine eigenen Stärken 
vermehrt und gezielt einzusetzen. 

Wie denkst du über die  Zukunft des 
Box Clubs  Zürich?

Der langjährige Präsident Gusti Strobl 
hat über all die Jahre ausserordentlich 
gute Vereinsstrukturen gelegt, mit 
 denen sich gewiss weiter arbeiten 
lässt. Meiner Meinung nach soll der 
Box Club Zürich das breite und güns-
tige Angebot für alle aufrechterhalten. 
Die gute Vereinsstimmung und die 
Pflege der Kameradschaft hält hoffent-
lich noch lange an, und der Box Club 
Zürich soll weiterhin als Katalysator 
für überschüssige Kräfte dienen. Eine 
gute Informationsarbeit kann ausser-
dem das Image des Boxsports fördern. 
Den Junioren wünsche ich, dass sie 
beim Boxen hart dran bleiben und nicht 
aufgeben, wenn sich ihnen die ersten 
Hürden in den Weg stellen.

Wird man dich auch mal  wieder im 
Training sehen?

Ich vermisse das Boxtraining sehr, und 
man wird mich bald wieder mindestens 
einmal in der Woche im Club antreffen.



GEWUSST, DASS...

BOXER SIND EHER SCHEUE MENSCHEN UND NICHT 
 SELTEN WORTKARG. DOCH AUCH WIR MÜSSEN MANCH-
MAL SMALLTALKEN. UND SIND FROH, WENN UNS EINE 
 ANEKDOTE EINFÄLLT. ZUM BEISPIEL, DASS...

...der ehemalige Schwergewichts-Boxweltmeister George Foreman in verschiedenen US-Fernseh-
werbungen elektrische Grills unter seinem Namen vermarktet («George Foreman Lean Mean Fat 
Reducing Grilling Machine»). Angeblich hat er damit schon über 150 Millionen Dollar verdient. 
Mehr als während seiner gesamten Boxkarriere.

...der Boxeraufstand in China kein faustkämpferischer Sportanlass war. Der Begriff bezeich-
net die chinesische Bewegung im Jahr 1900 gegen den europäischen, nordamerikanischen und 
japanischen Imperialismus. Die Bezeichnung Boxer ist indes die Verallgemeinerung des Namens 
im Englischen und bezieht sich auf eine der ersten Boxergruppen, die sich selbst «in Recht-
schaffenheit vereinigte Faustkämpfer» nannte.

...René Weller, deutscher Meister im Leichtgewicht (1981), mit dem Beinamen «der schöne René», 
eine Klage auf Schadensersatz und Schmerzensgeld gegen Günther Jauch erhob. Der Mode-
rator sagte in der Sendung «Wer wird Millionär?» (2006) im Zusammenhang mit einer Frage zum 
Boxsport über Weller: «Der sitzt ja dauernd im Knast». Das Landgericht Potsdam hat die Klage 
abgewiesen. Weller ging daraufhin in Berufung. Doch auch das Oberlandesgericht Brandenburg 
wies die Klage Wellers ab.94



*Quellen: Schotts Sammelsurium (2002), Wikipedia u.v.a.,  
zusammen gestellt von Michael Heisch.

...dass die Glasgow-Koma-Skala (GKS) entwickelt wurde, damit Ärzte die Schwere eines Schädel-
hirntraumas einschätzen, insbesondere aber auch etwaige Fortschritte nachvollziehen 
können. Ein GKS-Test umfasst drei Kriterien: Reaktionen der Augen, motorische und sprach-
liche  Reaktionen.

...dass Jackie Kallen (*1952) eine der ersten und erfolgreichsten weiblichen Box-Managerin in 
der Sportgeschichte ist. «The First Lady of Boxing» entdeckte ihre Leidenschaft fürs Boxen, 
als sie als Journalistin mit dem Boxer Thomas Hearns ein Interview führte.

...in den Asterix- und Obelix-Comic (nebst Römer verprügeln und Wildschwein essen) sportliche 
Betätigungen eine nicht zu unterschätzende Rolle spielen. Etwa im Band 4, «Kampf der Häupt-
linge», in dem der Boxsport eine zentrale Rolle spielt.

...dass der so genannte «Boxing Day» in England und zahlreichen Ländern des Commonwealth mit 
dem gleichnamigen und jährlich stattfindenden Sportanlass in Bern nichts zu tun hat. Über 
den «Boxing Day»-Ursprung wird verschiedenartig spekuliert: Es wird behaupt, dass jeweils am 
26. Dezember den Hausangestellten von ihren adligen Herrschaften Geschenke in Schachteln 
(Box) überreicht wurden. Oder aber: An Weihnachten wurde Geld (in einer Box) gesammelt, das 
anderentags an die Armen verteilt wurde.

...dass der deutsche Boxer Max Herfert bei seinem ersten Württembergischen Final-Kampf 
vom Hausmeister der Sporthalle (Glaspalast in Sindelfingen) einen Rasierapparat ausleihen 
 musste. Denn eine der Wettkampf-Bestimmungen unter Paragraph 40.16 lautet: «Kinn- und  
Vollbärte sind nicht gestattet».

...dass es auch unter den Verlierern einen König gibt. Der amerkanische ProFIboxer  Reggie 
Strick land verliess 267 Mal geschlagen den Ring – und lebt davon seit 20 Jahren. Der 
 Supermittelgewichtler wird darum auch «King of Tomatoe Cans» genannt, König des Fallobstes. 
Übrigens: lediglich 24 seiner 267 Niederlagen erlitt Strickland durch K.o und beweist dadurch 
Nehmerqualitäten. Mehrmals hat Strickland versucht aufzuhören. Aber er habe einfach noch 
keinen Job gefunden, in dem er dasselbe verdienen kann wie mit dem Boxen – schliesslich  
habe er eine Familie zu ernähren.
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leo, wie ihn unser trainer und 
 illustrator caspar schmidlin sieht. 
der box-löwe kann Heruntergeladen 
werden: als bildschirmschoner  
für den computer und als handy-
hintergrund.  
infos: www.boxclubzuerich.ch
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